
Ja, es muss so sein
Wieso nur der Richard-Hauser-Platz als Materiallager übrig blieb

hö. Muss ausgerechnet der malerische Ri-
chard-Hauser-Platz vor der Jesuitenkir-
che als „Materiallager“ samt Dixi-Häus-
chen dienen? Gäbe es denn keine anderen
Orte in der Altstadt, um die Maschinen und
Steine für die Hauptstraßensanierung zu
lagern? Die RNZ erreichen seit Beginn der
Bauarbeiten vor gut zwei Monaten Kla-
gen aus der Gemeinde und von Anwoh-
nern: „Wenig Sensibilität im Hinblick auf
ein ästhetisches Stadtbild“, meinte der
Ausschuss Citypastoral an der Jesuiten-
kircheineinemLeserbriefandieRNZ.Man
hätte „mit etwas mehr Gespür“ wohl auch
„sicher weniger exponierte Möglichkei-
ten für ein Baustellenlager finden können
als ausgerechnet mitten vor einem baro-
cken Kleinod, wie es die Jesuitenkirche
ist“. Auch Pfarrer Joachim Dauer ärgert
die Situation, das Lager behindere mas-
siv die Gottesdienstbesucher, außerdem
werde seither vollkommen wild geparkt.
Aber er weiß auch: Er hat keine rechtli-
che Handhabe, der Platz gehört der Stadt;
und schließlich will sein Dekanat auch im

nächsten Jahr mit dem „Haus der Begeg-
nung“ eine eigene Baustelle einrichten.

Die RNZ fragte bei der Stadt nach, ob
es denn keine Alternativen gegeben habe.
Einer Stadtsprecherin äußerte zwar „Ver-
ständnis für die Einwände“, doch habe
man vor der Hauptstraßensanierung et-
liche Alternativen in der Altstadt ge-
sichtet: „Nach intensiver Suche mit den
betroffenen Ämtern und der Universität
blieb leider nur der Platz vor der Jesui-
tenkirche.“ Denn es mussten verschiede-
ne Aspekte berücksichtigt werden – „wie
zum Beispiel Fluchtwege bei größeren
Veranstaltungen (Heidelberger Herbst
etc.)“. Immerhin wurde die Baufirma von
der Stadt „angewiesen, den Platz sauber
und abgesichert zu halten“.

Der kleine gepflasterte Platz hieß üb-
rigens früher Lindenplatz. Er wurde nach
dem Theologen und Priester Richard Hau-
ser (1903 bis 1980) benannt, der von 1946
bis zu seinem Tode Pfarrer an der Kir-
chengemeinde Heilig Geist war; er ist in
der Krypta der Jesuitenkirche begraben. Schandfleck vor Barockjuwel? Der Platz vor der Jesuitenkirche dient seit Beginn der Hauptstraßensanierung als Materiallager. Foto: Joe

Von wegen „Sturm im Wasserglas“
Gemeinderat verabschiedet einstimmig Resolution zum Schutz der kommunalen Wasserversorgung

hob. Er sprach von einem „Sturm im Was-
serglas“, es sei nicht die Aufgabe des Ge-
meinderates, Europa- oder Bundespolitik
zu betreiben. Doch CDU-Fraktionsvor-
sitzender Jan Gradel hätte sich sein flam-
mendes Plädoyer sparen können. Der Ge-
meinderat verabschiedete in seiner letz-
ten Sitzung trotzdem einstimmig eine Re-
solution zum Schutz der kommunalen
Wasserversorgung. Am Ende fügte sich
sogar Gradel, als alle Mitglieder seiner
Fraktion für den Antrag stimmten, den die
„Bunte Linke“ initiiert hatte.

Hintergrund der Diskussion sind die
Bestrebungen der EU-Kommission, dass
die Wasserwirtschaft europaweit ausge-
schrieben werden sollte. Doch das hält Ar-
nulf Weiler-Lorentz (Bunte Linke) für fa-
tal: „Wasser ist ein Allgemeingut. Das
kommt gleich nach der Luft, die wir at-
men.“ Die hohe Qualität der Wasserver-
sorgung hierzulande sei nur dadurch mög-

lich, dass sie keiner Gewinnoptimierung
unterliege. Gradels Behauptung, dass in
Baden-Württemberg kein einziges Was-
serwerk von der neuen EU-Richtlinie be-
troffen sei, hält Weiler-Lorentz schlicht-
weg für falsch. Stattdessen sollte sich der
Gemeinderat der europaweiten Bürger-
initiative von Gewerkschaften und Um-
weltverbänden anschließen. Mehr als 1,6
Millionen Unterschriften wurden schon in
acht Ländern für die Petition „Wasser ist
ein Menschenrecht“ gesammelt.

Ungewöhnliche Rückendeckung er-
hielt Weiler-Lorentz von Annette Tra-
bold (FDP). Im Gegensatz zur Position der
Bundes-Liberalen setzte sie sich für die
Resolution ein. Trabold: „Die Wasser-
versorgung ist und bleibt eine staatliche
Aufgabe.“ Auch Oberbürgermeister
Eckart Würzner, selbst Mitglied im Prä-
sidium des Städtetags, bat die Stadträte,
den Antrag zu unterstützen. Die Stadt sol-

le mit aller Entschlossenheit zeigen, dass
sie gegen eine Privatisierung der Was-
serversorgung ist.
> Die Resolution in Auszügen: „Wasser
und sanitäre Grundversorgung sind Men-
schenrechte. Der führende Qualitäts-
standard des Trinkwassers in Deutsch-
land ist nicht zuletzt auf die von den Kom-
munen verantwortete Wasserversorgung
(...) zurückzuführen. Es ist sicherzustel-
len, dass diese bewährten Strukturen in
Zukunft erhalten werden. Der Gemein-
derat (...) appelliert an die EU-Kommis-
sion und das Europaparlament, die Was-
serversorgung vom Anwendungsbereich
der Richtlinie auszunehmen, oder sie so zu
gestalten, dass eine ausschreibungsfreie
Vergabe möglich ist. Der Gemeinderat ruft
die Bürger auf, die EU-Petition ,Wasser
ist ein Menschenrecht’ zu unterstützen (...)
Wasser ist ein öffentliches Gut und keine
Ware!“

Die Boxberger Orgel funkelt wieder
Mit einem Festkonzert in St. Paul am morgigen Samstag wird das renovierte Instrument eingeweiht

dd. Kirchturm oder Orgel? Vor dieser
Entscheidung standen die Katholiken auf
dem Boxberg vor 40 Jahren. Ihre neue
Kirche war gerade fertig, das Geld fast
aufgebraucht. Entweder – oder. Der Box-
berg entschied sich für die Orgel, und war
mit dieser Wahl stets zufrieden. Doch 40
Jahre sind eine lange Zeit. Zumal dann,
wenn es sich die Kirchenmäuse in der Or-
gel bequem machen. 70 000 Euro hat die
Gemeinde von St. Paul gesammelt, um ihr
gutes Stück renovieren und rundum mo-
dernisieren zu lassen. Jetzt besitzt die
Boxberger Orgel sogar einen elektroni-
schen Speicher.

Mit einem glanzvollen Festkonzert am
Samstag, 22. Juni, 18 Uhr, wird die „neue“
Orgel von St. Paul eingeweiht. Es spielt

Professor Michael Kaufmann, der Or-
gelinspektor des Erzbistums Freiburg.

Es ist ein stattliches Instrument, das
Sonntag für Sonntag auf dem Boxberg
zum Lobe Gottes erklingt: 1644 Pfeifen,
25Register,zweiManualeundPedal.„Die
Spannbreite der Boxberger Orgel ist un-
glaublich, der Klang kann sich mit den
besten Instrumenten der Stadt messen“,
findet der Organist Peter Sigmann. Rund
110 000 Mark hat die Orgel 1973 gekostet.
„Das war damals eine Riesensumme“,
sagt Lothar Fellhauer, Stiftungsrat in St.
Paul. Von Anfang an war die Boxberger
Orgel auch für Konzerte konzipiert.

Die Orgelbaufirma Schwarz hat das
mechanische Instrument seinerzeit ge-
baut; die Orgelbaufirma Lenter hat es in

den letzten Monaten wieder in seine Ein-
zelteile zerlegt. „Jede Pfeife wurde von
Hand begutachtet, gereinigt und neu in-
toniert“, erzählt Organist Sigmann. Der
Knaller jedoch ist der modernisierte
Spieltisch. Hier gibt es jetzt einen elekt-
ronischen Speicher mit USB-Stick, auf
dem bis zu 10 000 Registersätze gespei-
chert und im Bruchteil von Sekunden ein-
gespeist werden können.

Beim Festkonzert am Samstagabend
lässt Professor Michael Kaufmann Wer-
ke von Bach, Mendelssohn-Bartholdy und
von Wolfram Graf erklingen. Markus
Zepp spielt Dubois, Johann Gottfried
Walter und Choräle von Georg Böhm. Pe-
terSigmannsImprovisationenrundendas
Konzert ab.

Auch wenn’s nicht brennt,
haben die Feuerwehrleute genug zu tun

Eine Führung informierte darüber, was die Feuerwehr macht, wenn sie mal nicht zum Einsatz muss

Von Pierre Ritzenthaler

Was macht die Feuerwehr, wenn es nicht
brennt? Diese Frage beantwortete Haupt-
brandmeister Christoph Ritter (41) den
Teilnehmern einer Führung der Volks-
hochschule durch die Neue Feuerwache.
Neben dem Brandschutz werden die Feu-
erwehrmänner auch als Sanitäter oder Sa-
nitätshelfer und Taucher ausgebildet. Sie
müssen sich außerdem mit Chemikalien
auskennen, um im Umgang mit Gefah-
renstoffen sicher hantieren zu können.

„Ganz allgemein sind wir für Brände
und Hilfeleistungen in Notlagen für Men-
schen und Tiere zuständig“, so Ritter. Wie
zuletzt beim Hochwasser gehört das Aus-
pumpen von Kellern ebenfalls zum Auf-
gabenbereich. Auf die Straße gestürzte
Bäume müssen beseitigt werden, wobei
gegebenenfalls der Gehweg und die Stra-
ße freigeschnitten werden. Befinden sich
hilflose Personen in einer verschlossenen
Wohnung, muss die Feuerwehr die Tür
öffnen. War eine Person vermeintlich oder
tatsächlich in einer Notlage, ist dieser Ein-
satz kostenfrei. Der Anrufer muss jedoch
den Einsatz bezahlen, wenn keine Notla-

ge vorlag und die Feuerwehr lediglich an-
stelle eines Schlüsseldienstes tätig wurde.

Fährt ein Löschzug der Neuen Wache
und der betroffenen Abteilung des Stadt-
teils, in dem es brennt, zum Ort des Ge-
schehens, müssen unbeteiligte Abteilun-
gen der Freiwilligen Feuerwehr aus be-
nachbarten Stadtteilen die Leitstelle per-
sonell vertreten. Bei Theateraufführun-
gen muss ein Feuerwehrmann bei der
Brandsicherheitswache dafür sorgen, dass
die Notausgänge frei sind.

Die oft schlimmen Erlebnisse werden
von den Feuerwehrleuten psychologisch
aufgearbeitet. „In Stressbewältigungs-
kursen und Seminaren können wir mit
Psychologen und Seelsorgern sprechen,
denn viele schwierige Einsätze bleiben ei-
nem im Gedächtnis“, erzählt Ritter aus
seiner 21-jährigen Berufserfahrung.

Außer den Löscharbeiten gibt es eine
Reihe anderer Aufgaben: Nach Einbrü-
chen müssen eingeschlagene Fenster-
scheiben gesichert werden. Ausgefallene
Ampelanlagen werden repariert und Öl-
spuren nach Unfällen beseitigt. Pflege-
und Instandhaltungsaufgaben nehmen
ebenfalls viel Zeit in Anspruch. Die Fahr-

zeuge, die gesamte Ausrüstung und die
Funkanlage werden stets gewartet. Die
Messgeräte müssen immer geeicht sein; bei
Abweichungen werden Aufträge an die
Technikabteilung weitergereicht.

Es fallen auch zahlreiche Werkstatt-
arbeiten und Materialüberprüfungen an.
Dazu zählen die Schlauchpflege und der
Schlauchwechsel. Die Atemschutz- und
Tauchgeräte müssen mit Luft gefüllt und
der Druck geprüft sein. Feuerlöscher zu
überprüfen und der Ölwechsel an den
Fahrzeugen gehören zu den einfacheren,
aber dennoch wichtigen Arbeiten. In die
Leitstelle kommen viele Falschparker.
Dort werden nämlich die abgeschleppten
Autos wieder an sie ausgehändigt.

Um fachlich und körperlich auf der
Höhe zu sein, muss jeder Feuerwehrmann
neben theoretischem Unterricht Atem-
schutzübungen absolvieren. Jeder nimmt
an Brandschutz- und Tauchübungen teil,
und beim mehrmals wöchentlichen
Dienstsport wird in fünf Disziplinen, da-
runter Schwimmen und Leichtathletik, an
der Fitness gearbeitet. Und doch: Bei al-
lem anderen Wichtigen bleiben die Brän-
de das „Hauptgeschäft“ der Feuerwehr.

Der Trainingsparcours im Keller der Neuen
Feuerwache ist schon in Alltagskleidung
schwer zu bewältigen. Die Feuerwehrmänner
durchlaufen ihn regelmäßig in ihrer 30 Kilo
schweren Montur. Foto: Welker

Die Orgel der Boxberg-Kirchengemeinde St. Paul wurde für 70 000 Euro renoviert. Foto: Privat

Das Kloster feiert
einen Tag lang

kaz. Am Samstag, 22. Juni, laden die Mön-
che der Benediktinerabtei Neuburg zu ei-
nem Klostertag ins Stift. Die Besucher er-
wartet ab 11 Uhr ein Tag der Begegnun-
gen – mit Führungen, einer Ausstellung
und einem Flohmarkt. Die Mönche der
Abtei Neuburg gewähren bei Führungen
(13 und 15 Uhr) Einblicke in das Klos-
terleben. Am Vormittag gibt es für Kin-
der die Möglichkeit, unter kundiger An-
leitung den Kirchenraum zu entdecken (11
Uhr). Eine Ausstellung mit dem Titel „...
auf den Weg gestellt“ gedenkt des Lebens
und Wirkens des Abtes Adalbert von
Neipperg. Ein Orgelkonzert mit Peter
Schumann folgt um 16 Uhr.

Die Veranstaltung ist überdacht und
findet auch bei schlechtem Wetter statt.
Den Besuchern wird empfohlen, auf-
grund der begrenzten Parkfläche mit dem
Bus der Linie 34, mit Fahrrädern oder den
Schiffen der Weißen Flotte anzureisen.

In Heidelberg
fehlt man kaum

rit. Versicherte der Techniker Kranken-
kasse(TK)inHeidelbergwarenletztesJahr
im Durchschnitt zehn Tage arbeitsunfä-
hig. „Damit liegt ihr Krankenstand mehr
als 13 Prozent unter dem Landesschnitt
von 11,6 Tagen und sogar knapp 30 Pro-
zent unter dem Bundesdurchschnitt (14,2
Tage)“, teilt die TK mit. Traditionell sei
die so genannte „AU-Quote“ in Baden-
Württemberg die bundesweit niedrigste –
sie lag 2012 bei 3,17 Prozent. Während die
Stuttgarter im Durchschnitt nur an 9,4
Tagen krankheitshalber fehlten, konnten
die TK-Versicherten im Neckar-Oden-
wald-Kreis an durchschnittlich 15 Tagen
nicht zur Arbeit gehen.

„Depressive Episoden, akute Infekte
der oberen Atemwege und Rücken-
schmerzen waren 2012 als Einzeldiagno-
sen für die meisten Fehlzeiten verant-
wortlich“, so Klaus Föll, Sprecher der TK
in Heidelberg. Psychische und Rücken-
probleme stünden oft im Zusammenhang
mit der Beschäftigung der Patienten.
„Lange Ausfallzeiten sind nicht nur für die
Betroffenen eine Belastung, sondern auch
für die Arbeitgeber. Betriebliches Ge-
sundheitsmanagement und ein motivie-
rendes Arbeitsumfeld können helfen, die
gesundheitlichen Belastungen bei der Ar-
beit zu reduzieren“, so Föll.

Von Waldausflug
bis Babytanz

ul. Vielfältige Angebote hält das Kul-
turfenster in den kommenden Wochen für
Familien bereit. Kinder ab sieben Jahren
können am Samstag, 29. Juni, von 11.30
bis 14.30 Uhr an einem Familienausflug
unter dem Motto „Die Siedler vom Stadt-
wald“ teilnehmen. Für Jüngere bietet sich
am Sonntag, 30. Juni, von 14 bis 17 Uhr
der Ausflug „Kinderstube im Wald“ an.

Beide Ausflüge spielen sich rund um
den Bierhelder Hof ab. Ebenfalls am
Sonntag gibt es von 10.30 bis 12.30 Uhr
die Malwerkstatt zu James Rizzi im „LA
33 – Der Bahnstadttreff“, Langer Anger
33. Neu ist der „Babytanz“ am Samstag,
6. Juli. Von 10 bis 11 Uhr können Eltern
mit Kindern bis zu einem Jahr im Kul-
turfenster, Kirchstraße 16, einen speziell
für Babys gestalteten Klang- und Be-
wegungsraum erleben. Anmeldungen
unter Telefon 06221 / 1374860 oder über
die Homepage www.kulturfenster.de.
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